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Onkel Fi (Ernest Delaloyoz, ein urchiger Walliser) mit dem Söhn

„Sinb Sie in 3hrer fünftlerifchen Arbeit frei, ober müffen
Sie gemiffe gefinnungsmäßige unb gefrfjäftlirfje SRücffichten

nehmen?"

„Die Slrbeit ift für mich ooflftänbig frei. 3tf> hatte mich
einsig unb ollein an mein Drehbuch unb 3um Meinen Deil an
bie Situation, ©her mürbe ich Drehbuch unb SDtanuffript oer=
nichten, als uns einen Singerbreit oon ber urfprünglichen 3bee,
an ber ich nun 3 Sabre gearbeitet habe, absumeichen."

Sïurç: SBieüeicht mirb Stauffer ber erfte gan3 mirfliche
Schmei3erfilm gelingen, fern aller Siteratur, oon feinem noch fo

sn des Bergführers Hansjakob Marti.

erfolgreichen SRoman beeinflußt, burch feine noch fo mirffamen
gilmmäßchen getrübt. ©enn bas gelingt, haben mir 3um erften
SDlale unferen eigenen, fchmeiserifchen Süusbracf im gilm ge=
funben. ©ir miffen, baß fosufagen feine Spieler in biefem
gilm „Dfcßiffa" auftreten merben, bie Jauern merben ihrem
Dagemert nachgehen unb mit 3manglofer Sftatürlichfeit ihre „SRol«
len" leben, bie ihnen nicht ein ahnungslofer Drehbuchfchreiber
auförängt, fonbern bie ihnen einer abgelaufcht hat, ber fie unb
ihr roirflicbes Sehen fennt unb liebt. Unb bie bramatifchen
Spannungen, bie fich aus bem $Bergfteiger=®hrgei3 einiger
Stäbter ergeben, merben nichts mit ben üblichen gilmfenfationen

Engenie Schumann f
3n ihrem 87. Sültersjabr ift eben ©ugenie Schumann, bie

leßte unb jüngfte Dochter SRobert unb ©tara Schumanns, hier
in Sern oon uns gegangen, betrauert oon einem ihr treu er»
gebenen greunbesfrets.

©er ber feinen, flugen, geiftig bis in bie leßten Dage frifch
gebliebenen grau näher hat treten bürfen, ber fah in ihr nicht
nur bie Dochter ber großen ©Item, fonbern bie felbftänbige,
burch bas Sehen unb ihre eigene Mnftlerfcßaft gereifte grau,
bie als ebenbürtiger Sproß biefen noch im hohen Ullter ein
herrliches Denfmal gefeßt hat. ©ugenie Schumann hat nicht nur
als gute Älaoieroirtuofin bie Drabition bes Schumann'fchen
©Iternpaares meitergetragen, fonbern fie hat in ihren beiben
tiefempfunbenen, oon fchönfter Sinbertiebe unb Sßegeifterung
getragenen SBücbew auch ihre fchriftftellerifche SBegabung 3«r
©ntfaltung gebracht.

Seit 10 Sahren lebte fie ftets einen Deil bes Sabres in
Sern, nachbem fie in Snterlafen ihre geliebte Schmefter SJRarie,
mit ber fie fich borthin 3urücfge3ogen hatte, oerlieren mußte.
Daneben roaren Stscona unb auch ihre geliebte beutfche Heimat,
mo fte noch Sftachfommen ihrer ©efchmifter betrauern, bie 3iele
regelmäßiger ©allfahrten.

So, mie fie 3U uns gefommen, fo hat fte uns auch mieber
oerlaffen: ftitl, gütig, anfpruchslos, mit auf bas fföcßfte gerichte«
ten Sinnen, bie ihr ben ©ingang in bie ©eiftesmelt ihrer ©Itern
geöffnet haben. Süllen, bie fie fannten unb liebten, mirb fie un»
oergeffen bleiben. SB. Süricher.

vlàel (Lraest Oelà^on, ein urcbiger WsUiser) init <lew 8ökl>

„Sind Sie in Ihrer künstlerischen Arbeit frei, oder müssen
Sie gewisse gesinnungsmäßige und geschäftliche Rücksichten
nehmen?"

„Die Arbeit ist für mich vollständig frei. Ich halte mich
einzig und allein an mein Drehbuch und zum kleinen Teil an
die Situation. Eher würde ich Drehbuch und Manuskript ver-
Nichten, als uns «inen Fingerbreit von der ursprünglichen Idee,
an der ich nun 3 Jahre gearbeitet habe, abzuweichen."

Kurz: Vielleicht wird Stauffer der erste ganz wirkliche
Schweizerfilm gelingen, fern aller Literatur, von keinem noch so

Sli <les Lergkübrsrs ànsjáob làrtj.

erfolgreichen Roman beeinflußt, durch keine noch so wirksamen
Filmmätzchen getrübt. Wenn das gelingt, haben wir zum ersten
Male unseren eigenen, schweizerischen Ausdruck im Film ge-
funden. Wir wissen, daß sozusagen keine Spieler in diesem
Film „Tschiffa" auftreten werden, die Bauern werden ihrem
Tagewerk nachgehen und mit zwangloser Natürlichkeit ihre „Rol-
len" leben, die ihnen nicht ein ahnungsloser Drehbuchschreiber
aufdrängt, sondern die ihnen einer abgelauscht hat, der sie und
ihr wirkliches Leben kennt und liebt. Und die dramatischen
Spannungen, die sich aus dem Bergsteiger-Ehrgeiz einiger
Städter ergeben, werden nichts mit den üblichen Filmsensationen

In ihrem 87. Altersjahr ist eben Eugenie Schumann, die
letzte und jüngste Tochter Robert und Clara Schumanns, hier
in Bern von uns gegangen, betrauert von einem ihr treu er-
gebenen Freundeskreis.

Wer der feinen, klugen, geistig bis in die letzten Tage frisch
gebliebenen Frau näher hat treten dürfen, der sah in ihr nicht
nur die Tochter der großen Eltern, sondern die selbständige,
durch das Leben und ihre eigene Künstlerschaft gereifte Frau,
die als ebenbürtiger Sproß diesen noch im hohen Alter ein
herrliches Denkmal gesetzt hat. Eugenie Schumann hat nicht nur
als gute Klaviervirtuosin die Tradition des Schumann'schen
Elternpaares weitergetragen, sondern sie hat in ihren beiden
tiefempfundenen, von schönster Kinderliebe und Begeisterung
getragenen Büchern auch ihre schriftstellerische Begabung zur
Entfaltung gebracht.

Seit 1v Iahren lebte sie stets einen Teil des Jahres in
Bern, nachdem sie in Interlaten ihre geliebte Schwester Marie,
mit der sie sich dorthin zurückgezogen hatte, verlieren mußte.
Daneben waren Ascona und auch ihre geliebte deutsche Heimat,
wo sie noch Nachkommen ihrer Geschwister betrauern, die Ziele
regelmäßiger Wallfahrten.

So, wie sie zu uns gekommen, so hat sie uns auch wieder
verlassen: still, gütig, anspruchslos, mit auf das Höchste gerichte-
ten Sinnen, die ihr den Eingang in die Geisteswelt ihrer Eltern
geöffnet haben. Allen, die sie kannten und liebten, wird sie un-
vergessen bleiben. B. Züricher.



1
Nr. 40 v|

/« /"rag.- GasmnsAe« /är die Familie.
Nach stundenlangem Anstehen konnte
dieser Prager Bürger endlich alle acht
Gasmasken erwerben, die er für sich
und seine Familie anschaffte, um im
Ernstfall vor Gasangriffen sicher zu
sein. Ein Anblick, wie der auf diesem
Bild, ist so alltäglich in Prag, dass
sich niemand nach ihm auch nur run-
dreht.

2H«scAi«e»gea:eArpo.rte» a»/ fFacAe Tag a»d IVacÄi. Motol, südwestlich
von Prag, ist einer der Hauptverteidigungsposten der Tschechen vor
ihrer Hauptstadt. Tag und Nacht in Alarmbereitschaft sind Maschi-
nengewehr- und Flugzeugabwehrposten. Unser Bild zeigt einen Maschi-
nengewehrposten in Motol; der Soldat auf Wacht gönnt sich eine Stunde
nicht allzubequemer Ruhe zwischen seinen zwei schweren M.-Gewehren

Ein Bild aus dem sudetendeutschen Dorf Schwaderbach, nahe der
deutschen Grenze, dessen Bewohner am Dienstag und Mittwoch
der tschechischen Gendarmerie einen mutigen Kampf lieferten. —
Noch trägt es die Spuren des heftigen Kampfes: Hier sieht man
gefällte Bäume als Strassensperre zum Schutze gegen die einrük-
kenden Panzerwagen.

Fl»cAl/i«ge aar de» tecAecAircAe» Grenzgebiete» tee//e« i» Prag
ei«. Auf Grund der bedrohten Lage in den Sudetendeutschen Ge-
bieten sind Tausende von Flüchtlingen, Tschechen und Deutsche,
in Prag eingetroffen, wo sie in besondern Lagern untergebracht u.
betreut werden.
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/» /à â Lsâ'Âe.
Nsck stundenlsnxein àistcken konnte
dieser ?rsxer Bürger endlick sile sckt
(Zsslnssken erwerben, die er kür sick
und seine Lsinilie snsckskkte, uni iin
Lrnstksil vor (ZsssnKrikken »icker eu
sein. Lin àblick, wie der suk diesein
Bild, ist so siitsxück in ?rsx, dsss
sick nieinsnd nsck ikin suck nur uin-
drckt.

a»/ iVackt. blotoi, südwestlick
von ?rs^, ist einer der lisuptverteidixunZsposten der l'sckecken vor
ibrer lisuptstsdt. ?sx und Nsckt in ^dsrmbereitsckskt sind Nlsscki-
nenAewckr- und Lluxseuxsbwckrxosten. Unser Bild neigt einen Nlsscki-
nengewckrposten in Nlotoi; der Loidst suk VVsckt gönnt sick eine Stunde
nickt alinubee>uelner lìube swisckea seinen nwei sckweren Nl.-(Zewckren

Lin Bild sus dein sudeteadeutscken Oork Sckwsderbscb, nskeder
deutscken tZrenee, dessen Lewobner sin Vienstsg und Nlittwock
der tsckeckiscken tZendsrinerie einen inutigen Xsrnpk iiekerten. —
Nock trügt es die Spuren des bektigen Züsinpkes! liier sickt insn
geksUte Lsume sis Ltrsssensperre nuin Sckutne gegen die einrük-
kende» Vsnnerwsgen.

«ie» à^ecàclle» Lre»ngeà»à» ìirs//e» î» ?rsg
à. àk tZrund der bedrohten Lsge in den Sudetendeutscken <Ze-

bieten sind l'susende von Llücktlingen, l'sckecken und Deutscke,
in ?rag eingetrokken, wo sie in besondern Lsgern untergebrsckt u.
betreut werden.
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